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al iger am fhon 


Sonnabend, den 28. Januar. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bitreau. 
! Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
ro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 

Das Abonnement pro Februar 
und März beträgt hier wie auswärts 
20 Sgr. 

Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 

Auswärtige wollen den Betrag 
direct an unsere Expedition fr. einsenden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Freitag 27. Januar. 

Wie das „Neue Hamburg“ meldet, hat der Verein 
der Manufacturiſten eine Kommiſſion zur Berathung 
über die Stellung Hamburgs zum Zollverein nieder⸗ 
geſetzt, um den Senat zu erſuchen, wie Bremen mit 
dem Zollverein ein Abkommen zu treffen, daß die 
Zollabfertigung hier am Platze ſtattfinde. 

Wien, Freitag 27. Januar. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde 
der Antrag Giskra's auf Einſetzung eines Aus⸗ 
ſchuſſes zur Berichterſtattung, eventuell Antragſtel⸗ 
lung über die bekannte Erklärung des Finanzminiſters 
Plener angenommen. 

Turin, Freitag 27. Januar. 
Im Laufe des geſtrigen Abends wurden wiederum 
mehreren Deputirten und Journaliſten ſympathiſche 
Demonſtrationen dargebracht. 

Das Militairgericht hat 58 Militairs, welche in 
den Tagen der Septemberunruhen in Thätigkeit 
geweſen find, in den Anklageſtand verſetzt. Gegen 
20 der Angeklagten lautet die Anklage auf Mißbrauch 
der Waffen bei der Vertheidigung, gegen die Uebrigen 
auf Gebrauch der Waffen ohne genügenden Grund. 
— en 


Berlin, 27. Januar. 

— Ueber die Reiſe des Prinzen Friedrich Karl 
iſt man in den hieſigen politiſchen Kreiſen ungefähr 
ſo gut unterrichtet, wie in Wien, d. h. man weiß 
darüber Zuverläſſiges gar nicht. Von officiöſer 
Seite wird erzählt, daß der Prinz unter andern die 
Abſicht gehabt habe, den Kaiſer über intereffante 
Einzelnheiten des Krieges zu orientiren, der unter 
ſeiner Leitung geführt wurde, und daß er zu dieſem 
Zwecke den General Moltke mit ſich genommen habe. 
Von anderer Seite wird daran erinnert, daß der 
General ein hervorragendes Mitglied der techniſchen 
Commiſſion von öſterreichiſchen und preußiſchen Mili⸗ 
tärs war, welche ſich hier in Berlin vor einigen 
Jahren über die Abänderung der Bundeskriegsver⸗ 
faſſung berieth. Jedenfalls ſieht es nicht ſo aus, 
als ob mit der Reiſe des Prinzen die preußiſche 
Politik einen erheblichen Schritt vorwärts gemacht 
habe. Seitdem von Berlin aus das Wort: Ein⸗ 
verleibung und von Wien die Antwort: Compen⸗ 
ſation in Schleſien, ausgeſprochen iſt, find die Ver⸗ 
handlungen offenbar in Stagnation gekommen. Ein 
Symptom für dieſes momentan kühlere Verhältniß iſt 
auch der Gang der handelspolitiſchen Berathungen. 
Es wird mir geſagt, daß dieſelben auf manche 
Schwierigkeit ſtoßen und keineswegs einen raſchen und 
glatten Verlauf nehmen. — An eine territoriale Ab⸗ 
tretung an Oeſterreich denkt man hier offenbar nicht; 
die Zumuthungen dieſer Art ſollen ſofort zurückge⸗ 
wieſen ſein. Die Uebernahme einer Garantie von 

enedig, oder eines Defenfiv- und Offenſivbündniſſes 
würde aber faſt noch etwas ſchlimmeres ſein. Denn 

e wäre die politiſche Annullirung Preußens für vie 


ganze Zeit, welche die Garantie und das Bündniß 
dauerte, die Aufſichnahme aller Verlegeuheiten Defter- 
reichs, der einfache Verzicht auf die Selbſtändigkeit. 
Es iſt geradezu unmöglich zu nennen, daß eine ihrer 
ſelbſt bewußte und thatkräftige Politik ſich auf ſolche 
Wege einließe. Wie lange auch das heutige Zögern 
und Taſten noch dauert, die Logik der Thatſachen 
wird ſchließlich dahin führen, daß wir nicht mit, 
ſondern nur gegen Oeſterreich in Schleswig⸗ĩHolſtein 
weiter kommen können. \ 

— Der Rundſchauer der „Kreuzztg.“ bringt 
heute einen Leitartikel mit der Ueberſchift: „Preußens 
Ermannung. Ein politiſches Programm für 1865.“ 
Er iſt hauptſächlich dagegen, daß die Regierung fich 
zu organiſchen Geſetzen und ebenſowenig zu Ver⸗ 
heißungen ſolcher Geſetze drängen laſſe. Keine 
Wegoctroyrung der Verfaſſung! Die Verfaſſung iſt 
ein integrirendes aber krankes und weſentlich der 
Reform bedürftiges Glied des Staats geworden. 
In Beziehung auf die äußere Politik reſumirt der 
Rundſchauer das „Ermannungs⸗ Programm“ dahin: 
Recht und Gerechtigkeit gegen Deutſchland, kein deut⸗ 
ſches Piemont; Recht und Gerechtigkeit gegen Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, keine Demokratie daſelbſt, in Deutſch⸗ 
land und in dem Machtgebiete Oeſterreichs und 
Preußens; Reform der Bundes verfaſſung, keine na⸗ 
gelneue Bundesverfaſſung; Freundſchaft mit England; 
Feier des 18. Juni im Sinne der Schlacht bei Belle⸗ 
eee een. Allianz. 

— ie officiöſe „Nordd. Allg. Ztg.“ verſichert 
heute, daß die Nachricht, die — — 3 
preußiſchen Erbanſprüche auf Schleswig⸗Holſtein für 
nichtig erklärt, auf einer Unwahrheit beruhe, indem 
die Kronſyndici, wie ſie mittheilt, noch keine desfall⸗ 
ſige Sitzung gehabt hätten, da der Referent erſt 
das umfangreiche Material vorbereite. 

— Der „Staatsanzeiger“ meldet die Ernennung 
des Wirklichen Geheimen Raths Mathis zum 
Präſidenten des Evangeliſchen Oberkirchenraths. 
Die Fortſchrittspartei des Abgeordnetenhaufes 
hat eine Commiſſion ernannt, um die verſchiedenen 
Vorſchläge zu prüfen, welche eine Steuer⸗Erleichterung 
herbeizuführen bezwecken. 

Bei Beginn des däniſchen Krieges war Aller⸗ 
höchſten Orts genehmigt worden, daß für die Dauer 
des Feldzuges die Offiziere des Brandenburgiſchen 
Küraſſier⸗ Regiments No. 6. die Reiter⸗ Bekleidung 
anlegen durften, wie fie von den Offizieren des Re⸗ 
giments der Gardes du Corps getragen wird, be⸗ 
ſtehend in weißen Beinkleidern und langen Stiefeln. 
Neuerdings iſt von des Königs Majeſtät beſtimmt 
worden, daß die Offiziere dieſes Regiments die vor⸗ 
bezeichnete Bekleidung beibehalten ſollen, da dieſelbe 
ſich in der Campagne bewährt hat. Auch die Offi⸗ 
ziere des Garde ⸗Küraſſier⸗ Regiments ſollen fortan 
dieſelbe Bekleidung anlegen. 

Der kurfürſtl. heſſiſche Premier ⸗ Lieutenant 
vom Jägerbataillon v. Loßberg, welcher, weil er bei 
den preußiſchen Truppen den Sturm auf die Inſel 
Alſen mitgemacht, zu 4 Wochen Arreſt verurtheilt 
wurde, hat nach Verbüßung feiner Strafe ſofort 
ſeinen Abſchied eingereicht. 

Stettin, 26. Jan. Die diesjährigen Früh⸗ 
jahrs⸗Prüfungen in den Navigationsſchulen finden in 
Danzig am 15. Febr., in Memel am 2. März, in 
Pillau am 14. März, in Grabau a. O. am 
28. März und in Stralſund am 11. April ſtatt. 
Das weite Auseinanderliegen der Prüfungs⸗Termine 
an den einzelnen Lehranſtalten hat nicht in einer 


Verſchiedenheit der Anfangs⸗ und Endtermine der 
Lehrcurſe feinen Grund, ſondern nur darin, daß die 
Prüfungen an allen genannten Schulen von ein und 
demſelben Manne geleitet werden. Ob dies von 
ſachlichem Nutzen iſt, wiſſen wir nicht; dagegen iſt 
es unzweifelhaft, daß dadurch das Intereſſe der 
Schifffahrt (wenn nicht etwa ihre Eröffnung im 
Frühjahre ſich ungewöhnlich verſpätet) nicht unerheb⸗ 
lich beeinträchtigt wird; die im Frühjahre oft ſtarke 
Nachfrage nach Steuerleuten kann in Folge der ver⸗ 
zögerten Beendigung ſämmtlicher Prüfungen nur fehr 
allmälich befriedigt werden. Eine Aenderung jener 
Einrichtung würde deshalb von dem geſammten 
Schifffahrt treibenden Publikum willkommen geheißen 
werden. 

Coburg, 25. Jan. Staatsrath Francke hat 
in einem von Kiel aus an die Miniſterial⸗Abtheilung 
in Coburg erlaſſenen Schreiben ſein Amt förmlich 
niedergelegt und von feinen Collegen Abſchied ger 
nommen. 

Wien, 25. Jan. Rußland ſetzt ſeine vermitteln⸗ 
den Bemühungen fort. Es wünſcht die Aufrecht⸗ 
haltung der öſterreichiſch⸗preußiſchen Allianz und mahnt 
namentlich in Berlin zur Mäßigung. Seine Vor⸗ 
ſtellungen ſollen nicht ohne Erfolg geblieben ſein, 
beſonders da man in Berlin inzwiſchen zur Ueber⸗ 
zeugung gelangt ſein muß, daß weder die directe 
Annexion, noch ein bundesſtaatliches Verhältniß zu 
den Herzogthümern auf die Unterſtützung Oeſterreichs 
rechnen kann. Bezeichnend in dieſer Beziehung ſind 
die Erklärungen, welche neueſtens von hier aus ſo⸗ 
wohl nach München wie auch nach Dresden ergangen 
ſind und den Zweck haben, die „bundestreuen“ Be⸗ 
ſttebungen Oeſterreichs in das rechte Licht zu ſetzen. 
Daß man dergleichen in den mittelſtaatlichen Reſi⸗ 
denzen gerne hört, iſt begreiflich, daß aber Bayern 
und Sachſen in Folge dieſer Erklärungen ſich ent⸗ 
ſchloſſen haben, die ganze Angelegenheit „vertrauens 
voll“ in die Hände Oeſterreichs zu legen, möchte denn 
doch zu bezweifeln ſein. Nach den Erfahrungen, 
welche die Mittelſtaaten im Laufe des letzten Jahres 
gemacht haben, wäre eine ſo plötzliche Schwenkung, 
namentlich nach den jüngſten Enthüllungen über den 
öſterreichiſch-preußiſchen Depeſchenwechſel, immerhin 
beachtenswerth. — Die preußiſche Antwort auf die 
öſterreichiſche Note vom 21. December iſt noch nicht 
eingetroffen. Augenſcheinlich hat man ſie mit einer 
vertraulichen Mittheilung des preußiſchen Cabinets 
verwechſelt, welche vor einigen Tagen hier eingetroffen 
iſt und in der die preußiſche Antwort als nahe be⸗ 
vorſtehend angekündigt wird, „nachdem die Fachmini⸗ 
ſterien ihre Arbeiten beendet haben.“ — Gutem 
Vernehmen nach wird in einiger Zeit ein Allerhöchſtes 
Reſeript erſcheinen, in welchem der ungariſche Land⸗ 
tag für den 1. Mai einberufen wird. Derſelbe 
würde demnach doch gleichzeitig mit dem croatiſchen 
Landtage tagen, was ſchon darum wünſchenswerth 
erſcheint, weil einerſeits Ungarn und Croatien ihr 
Verhältniß unter einander zu regeln haben und an⸗ 
dererſeits wenn beide Vertretungen gleichzeitig die 
Bedingungen formuliren können, unter denen ſie den 


Reichsrath beſchicken wollen, die Arbeiten zur Revi⸗ 


fion der Februarverfaſſung, welche nicht länger mehr 
hinausgeſchoben werden kann, unverzüglich in Angriff 
genommen werden können. 
Aus Nizza wird berichtet, daß der Großfürſt⸗ 
Thronfolger von Rußland gefährlich erkrankt jet. 
Paris, 25. Jan. Die klerikalen Blätter ver- 
öffentlichen heute nur ein einziges Proteſtſchreiben 


— 


das des Biſchofs von Poitiers; dagegen hat der Erz⸗ 
biſchof von Bourges einen Hirtenbrief erlaſſen, worin 
er erklärt, er verdamme alles, wag die Eneyelica 
verdamme. Auch der Biſchof von Laval hat einen 


Hirtenbrief über die Verbreitung der Irrlehren er⸗ 


laſſen. f 

— Die Flugſchrift des Erzbiſchofs Dupanloup 
entfpricht, fo weit dieſelbe bis jetzt bekannt iſt, nicht 
den großen Erwartungen, welche die Ultramontanen 
und ihre Gegner von derſelben gehegt hatten. Sie 
überfteigt die Höhe der Anſchauungen nicht, auf der 
die Biſchöfe in ihren ſeitherigen Schreiben ſich befin⸗ 
den und ſcheint mir auch, was Stil und Logik be⸗ 
trifft, nicht auf der Höhe der ſonſtigen Schriften 
Dupanloup's zu ſein. Er bekämpft ſeine Gegner 
weniger, als er ſie mit Schimpfreden angreift. Er wirft 
denſelben Unkenntniß der Bulle vor und meint, es ſei 
nichts ſo dumm, abgeſchmackt und lächerlich, was man 
nicht über die Bulle geſagt habe. Was er zur Ver⸗ 
theidigung der Verdammung moderner Irrthümer durch 
die Bulle beibringt, ſind nichts als Gemeinplätze. 
Uebrigens ſchwächt er durch ſeine Erklärung der Bulle 
die Bedeutung der bezeichnendſten Stellen derſelben, 
in denen die neuere Bildung verdammt wird, ſehr ab. 
Wenn der noch nicht veröffentlichte Theil dem bis 
jetzt bekannten in Ton und Beweisführung gleicht, 
ſo iſt mit dieſer Flugſchrift nichts Neues zu Tage 
gefördert, Einzelnes aber in einer Weiſe abgeſchwächt 
worden, die ſich mit dem klaren Buchſtaben des päpſt⸗ 
lichen Schreibens nicht verträgt. Die Auslaffungen 
der höheren Geiſtlichkeit werden übrigens vom größten 
Theil der niederen Geiſtlichkeit nicht gebilligt, wenn es 
auch den Mitgliedern derſelben natürlich nicht möglich 
iſt, ihre Einſprache in der Oeffentlichkeit zu erheben. 
Ich höre, daß beim Cultusminiſterium nicht weniger 
als 500 Schreiben von Mitgliedern der niederen Geiſt⸗ 
lichkeit eingelaufen ſind, um der Regierung ihre An⸗ 
hänglichkeit, ſo wie die Mißbilligung der Schritte der 
ultramontanen Biſchöfe zu bezeugen. 

— Auch der italienifhe Episkopat hat 
jetzt einen Feldzug gegen die Regierung und die be⸗ 
ſtehenden Geſetze über die Stellung zwiſchen Staat 
und Kirche eröffnet. Der erſte Proteſtbrief, den die 
nationalfeindliche „Armonia“ zur Veröffentlichung 
brachte, rührte vom Biſchofe von Yorea her, dem 
ſofort der von Mondovi folgte. Das italieniſche 
Cabinet, das durch Vacca's Rundſchreiben bereits er⸗ 
klärt hatte, es werde ſtrenge Handhabung der Ge⸗ 
fetze üben, hat laut dem Diritto dem Staatsproeu⸗ 
rator Weiſung ertheilt, gegen jeden Biſchof und 
Pfarrer, der die päpſtliche Encyelica, ohne eine Ge— 
nehmigung der Regierung vorzeigen zu können, von 
der Kanzel verkünde, einzuſchreiten und zu thun, was 
Rechtens. — Die antinationale Haltung der Geiſt⸗ 
lichkeit wirkt natürlich auch auf die Stimmung gegen 
ihre Kirche zurück. In einem Vereine in Piſa 
wurde jüngſt folgender Beſchluß gefaßt: „In Ber 
tracht, daß die katholiſche Religion alle Principien 
des Abſolutismus verkörpert und die Negation jedes 
Lebens und Fortſchritts der Nation iſt; in Betracht, 
daß Italien zu ſeiner Befreiung und zur Realiſirung 
ſeiner civiliſirenden Miſſion die religiöfe Revolution 
benöthigt, und daß dieſe Revolution ohne die „volle 
Gewiſſensfreiheit und Emancipirung, von der ſchäd⸗ 
lichen Erziehung der Pfaffen, der wahrhaften Meiſter 
der Sclaverei“, unmöglich iſt; in Betracht, daß das 
geſchriebene Geſetz und die der geiſtlichen Kaſte er⸗ 
haltenen Privilegien ſich der Gewiſſensfreiheit wider⸗ 
ſtreiten — verlangt der Verein vom Nationalparlament 
die Abſchaffung des erſten Artikels des Statuts, (die 
katholiſche Religion iſt die Religion des Staats) die 
unmittelbare Aufhebung der Klöſter und aller todten 
Hände.“ 

— Die „Temps“ bringt heute folgende Notiz, 
die fi den Anſtrich der Officiöfität giebt. „Aus 
Mittheilungen von London, deren Urſprung Vertrauen 
verdient, geht hervor, daß Earl Ruſſel nicht bloß 
lebhaft das Aufgeben des Londoner Vertrages wegen 
der Vergangenheit bedauert, ſondern auch die Gele⸗ 
genheit wahrgenommen hat, ſich beim gegenwärtigen 
Stande der Dinge zu Gunſten der Herzogthümerfrage 
im Sinne der Nationalität auszuſprechen. Dieſe 
Haltung des engliſchen Miniſters des Auswärtigen 
dürfte beſonders der begründeten oder nicht begrün⸗ 
deten Furcht zugeſchrieben werden, daß eine Vergrö⸗ 
ßerung Preußens im Norden Frankreich ermächtigen 
würde, zum wenigſten eine Berichtigung feiner Oſt⸗ 
gränzen zu verlangen. Uebrigens überraſcht uns 
dieſe Nachricht nicht. Es liegt zu deutlich zu Tage, 
daß die Politik des Herrn v. Bismark, wenn ſie 
ihrem Ziele nahe, ganz dazu gemacht iſt, um Frank⸗ 
reichs Aufmerkſamkeit auf die Rheingrenzen von 
Neuem wachzurufen, und Jedermann weiß anderer⸗ 
ſeits, daß Englands lebhafter Vorwurf gerade immer 


dieſer Frankreich unterſchobene Gedanke war. Außer⸗ 
dem wird es 9 ugehen, daß, wenn Frank⸗ 
reich und England von Anfang an ſich dazu verſtan⸗ 
den hätten, gemeinſchaftlich und mit Feſtigleit diejenige 


Löſung vorzuſchlagen, der heute Lord Ruſſel das 
Wort zu reden ſcheint und welcher unſer Gouverne⸗ 
ment im verfloſſenen Jahre wohl nur zu ſchüchtern 


Vorſchub leiſtete, Herr v. Bismark ſich wohl gehütet 
haben würde, die gefahrvolle Politik einzuſchlagen, 
die England zu etwas ſpäter Stunde in Allarm 
verſetzt.“ 


— Aus Tunis liegen neue Berichte vor: nicht 
allein von ſeinem Bruder begleitet, ſondern gefolgt 
von 1000 — 2000 Zelten ift der Gegenbey auf fran⸗ 
zöſiſches Gebiet übergetreten. Marſchall Mae Mahon 
hat den General d'Argent beauftragt die Organi⸗ 
ſation dieſer zahlreichen Einwanderer durchzuführen, 
die beiden Chefs aber nach Algier zu ſenden. 


London, 23. Januar. Ein ſtarker Südſüdoſt⸗ 
wind, welcher nachher eine direct ſüdöſtliche Richtung 
nahm, führte am Sonnabend Morgen einen weißlich 


gelben Dunſt mit ſich, der um die Mittagsſtunde, 


an Intenſität zunehmend, eine dunklere Färbung er⸗ 
hielt, die ſtufenweiſe in abſolute Finſterniß überging. 
Der nebelgrauen Wintertage hat London gewiß über⸗ 
mäßig viele; eines Nebels aber, wie er vorgeſtern 
von vier Uhr Abends bis faſt gegen Mitternacht die 
Stadt einhüllte, erinnert man ſich ſeit langen Jahren 
nicht. Häufig iſt die Trübung der Atmoſphäre auf 
einzelne Stadttheile beſchränkt; dieſes Mal aber ſtarrte 
Stadt und Landſchaft weit über das Weichbild Lon⸗ 
dons hinaus in undurchdringlicher Finſterniß. Wehe 
dem Fremden, der während jener Stunden die Straße 
zu betreten hatte! Konnten doch ſelbſt die traditionellen 
„älteſten Bewohner“ keine hundert Schritte auf be⸗ 
kannteſtem Terrain machen, ohne ihres Weges zu 
fehlen. An Beförderungsmittel wie Omnibus oder 
Droſchke war nicht zu denken. Auch die Fackelträger, 
deren bald hunderte ihre Dienſte anboten, gewährten 
nur eine ſehr zweifelhafte Stütze, denn der Lichtkreis, 
welchen das lodernde Pech verbreitete, hatte nicht 
mehr als etwa zwei Fuß im Radius. Wie höhniſche 
Irrlichter tanzten die Flämmchen, ja faſt Fünkchen, 
zu denen die Glut der Fackeln in einer Entfernung 
von wenigen Schritten zuſammenzuſchwinden ſchien, 
vor dem Auge des unglücklichen Wanderers einher, 
dem Pflicht und Nothwendigkeit nicht geſtatteten, 
ſeinen Gang zu unterbrechen. Wer ſich von der 
Finſterniß, welche in der Nähe des Fluſſes oder 
gar auf einer der Themſebrücken herrſchte, einen an⸗ 
nähernden Begriff machen will, möge ſich während 
einer dunklen Nacht in einem dunklen Zimmer in 
einen dunkeln Wandſchrank einſperren. Nicht als ob 
die Finſterniß über dem Fluſſe an ſich intenſiver ge⸗ 
weſen wäre als in den Straßen, zwiſchen den Häu⸗ 
ſern aber warfen hier und da die erleuchteten Läden 
einen Aröftlichen Lichtſchimmer, freilich einen ſehr 
ſchwachen, auf den unmittelbar angrenzenden Theil des 
Trottoirs, während die Gaslaternen auf den Brücken im 
Kampfe gegen die Nebelnacht das Bild kläglichſter Ohn⸗ 
macht darboten. Wenn das vereinigte Licht mehrerer 
Fackeln aus nächſter Nähe vom Rücken her auf den 
dicht an den Gittern und Mauern der Häuſer vor⸗ 
beiſchleichenden Fußgänger fiel, fo überraſchte dieſen 
eine ſelten geſehene Erſcheinung: vor ihm her auf⸗ 
recht in der Luft wandelte ſein eigener Schatten, den 
die Nebelwolke gleich einer feſten Wand auffing. 
Scharf gezeichneter Umriſſe entbehrte die neuartige 
Silhouette freilich. Auch in das innere der Gebäude 
bahnte der Dunſt ſeinen Weg. In dem Convent⸗ 
gardentheater konnten die entfernteren Zuſchauer von 
den Vorgängen auf der Bühne nichts wahrnehmen, 
als undeutliches Hin⸗ und Herbewegen ſchattenhafter 
Geſtalten, trotz der Verſchwendung von Gas flammen. 
Wie kaum anders zu erwarten, hat der Nebel außer 
ſeiner der Neuheit wegen wirklich intereſſanten Seite 
und außer den Störungen des Verkehrs, welche er 
herbeiführen mußte, leider auch beklagenswerthe Un⸗ 
fälle im Gefolge gehabt. Von Straßenangriffen und 
Räubereien zu geſchweigen, ſind namentlich an der 
Themſe mehrfache Ungluͤcksfälle vorgekommen, indem 
Leute in's Waſſer geſtürzt und ertrunken find. So 
werden auf einem Schiffe drei Matroſen vermißt, 
welche an jenem Abende durch die Dock's an Bord 
zurückzukehren hatten und ohne Zweifel — vielleicht 
in nicht ganz nüchterm Zuſtande — ein Opfer der 
Finſterniß und des Fluſſes geworden ſind. — Der 
geſtrige Tag war leidlich hell, heute überzieht den 
Himmel aber wieder ein dunkelgelber, allmählich in 
weißgrau übergehender Schleier, durch den es dann 
und wann nach verzweifelten Anſtrengungen der 
Sonne gelang, einen ſchwachen Strahl auf die nach 
Licht und reiner Luft ſeufzende Stadt zu werfen. 


Kopenhagen, 24. Jan. Morgen findet im 
Reichsrath⸗Landsthing die dritte und letzte Behand⸗ 
lung des Verfaſſungsgeſetzes ſtatt. Wie man voraus- 
ſetzen konnte, iſt die Regierung nicht auf die ein⸗ 
greifenden Modificationen eingegangen, welche durch 
die im Thinge mit Majorität angenommenen Aende⸗ 
rungsvorſchläge herbeigeführt waren, vielmehr hat 
fie mittelſt eines Aenderungs vorſchlages, namentlich 
in Betreff des Einnahme⸗Cenſus ihren Entwurf wieder 
hergeſtellt. Darüber, d. h. namentlich, ob der re⸗ 
gierungsſeitige Anſatz von 2000 Thlrn. jährlicher 
Einnahme als Wahlrechtsbedingung Kraft erhalten 
ſolle, wird das Thing ſomit noch einmal abzuſtimmen 
haben. Daß ſich unter dieſen Umſtänden eine Ma⸗ 
jorität für den Regierungsvorſchlag erklärt, iſt im 
Intereſſe des Landes gewiß ſehr zu wünſchen. Uebri⸗ 
gens kann die Sache bekanntlich noch immer vom 
Folkething wieder an das Landthing und endlich an 
einen gemeinſchaftlichen Ausſchuß kommen, — Sta⸗ 
dien, wo mittelſt Conferenzen mit den Miniſtern, 
noch immer die wünſchenswerthe Einigung erzielt 
werden kann. Das Folkething ſoll dem 2000 Thlr. 
Einnahme ⸗Cenſus, namentlich was den bauernfreund⸗ 
lichen Theil betrifft, gar nicht ſo abgeneigt ſein, weil 
bei demſelben, die nach dem 200 Thlr. Steuercenſus 
Wählenden, alſo Grundbeſitzer, ein Uebergewicht be⸗ 
kommen, und die doctrinaire Wählerzahl vermindert 
wird. Heiß wird jedoch jedenfalls der Kampf im 
Folkething werden. — Hieſige Blätter theilen eine 
Geſchichte mit, daß die Civilliſte des Königs im vo⸗ 
rigen Jahre „nicht im Stande“ geweſen ſei, eine 
Summe von mehreren 1000 Thalern an Spanien 
für die Verleihung des goldenen Vließes an den Kö⸗ 
nig zu zahlen. Herr Monrad habe darauf von der 
Repräſentation dieſe Summe durch Einzelgeſetz erlan⸗ 
gen wollen, bis der jetzige Finanzminiſter ſie von den 
für außerordentliche Ausgaben normirten Summen 
bezahlt habe. Es iſt ſchwer zu ſehen, zu welchem 
Zweck dieſe Geſchichte an die Oeffentlichkeit gebracht 
iſt. Wie wir erfahren, reducirt ſie ſich einfach dar⸗ 
auf, daß Herr Monrad Anfangs im Zweifel geweſen, 
ob dieſe Ausgabe nicht von der Civilliſte zu beſtreiten 
ſei, ſpäter jedoch, ohne daß davon die Rede geweſen, 
die Sache vor den Reichsrath zu bringen, ſelbſt ſchon 
ihre Beſtreitung von dem obengenannten Fond ange⸗ 
ordnet hat, oder dazu im Begriff war. 

Stockholm, 22. Januar. Ein früheres Mit⸗ 
glied des Kopenhagener Reichstags⸗Volksthings, Lieu⸗ 
tenant Kofoed, macht augenblicklich in Gothenburg 
Propaganda für die ſkandinaviſche Idee. Es wird 
dort ein „Nordiſcher Verein“ gegründet, in dem die 
nationalen Zuſtände und Inſtitutionen der drei nor⸗ 
diſchen Reiche erörtert werden ſollen. Auch in Stock⸗ 
holm wird, wie „Aſtonbladet“ berichtet, alsbald ein 
„Nordiſcher Verein“ in Thätigkeit treten. — Der 
frühere ſchwediſche Geſandte in Kopenhagen, Graf 
Henning Hamilton, hat in der Univerſitätsſtadt 
Upfala Aufenthalt genommen, was das dortige ſkan⸗ 
re gefinnte Studentenkorps ihm hoch anrechnen 
dürfte. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 28. Januar. 
Die Amtsblätter enthalten heute zum erſten 
Male einen Leitartikel und zwar unter dem Titel: 
„Der Weg zur Verſtändigung und zum inneren 
Frieden.“ Es werden darin die Anſichten des Grafen 
v. Eulenburg, welche derſelbe in ſeiner letzten Rede 
ausſprach, entwickelt. 

— Das Polizei ⸗Präſidium zu Berlin macht 
wiederholt Folgendes bekannt: „Ungeachtet aller 
Warnungen vor dem Gebrauche arſenikgefärbter 
Bekleidungs⸗Gegenſtände ſieht man immer noch häufig 
in Schaufenſtern ſogenannte Tartalankleider, welche 
mit grünen Arſenikfarben gefärbt ſind, zum Verkauf 
ausgeſtellt. Ebenſo künſtliche Blumen und Blätter 
mit arſenikhaltigen Farben. Die Gefahr der Arſenik⸗ 
Vergiftung durch die Benutzung derartiger Gegen⸗ 
ſtände liegt fo nahe, daß das Polizei-Präfivium nicht 
dringend genug ſeine Warnung wiederholen kann. 
Die Verkäufer ſolcher Stoffe aber werden auf 8 304 
des Strafgeſetzbuchs hingewieſen. 

++ Die gegenwärtige Schwurgerichtsperiode wird 
wahrſcheinlich [hen am nächſten Mittwoch ihren Schluß 
erreichen. 5 

Heute früh iſt der hieſige Bolletmeiſter 
Torreſſe, 73 Jahre alt, nach kurzem Krankenlager 
verſtorben. 

++ Der Zeugmadermeifter J. H. Tomkow ski, 
ein Mann von 87 Jahren, feierte vorgeſtern ſein 
50jähriges Bürger⸗ Jubiläum. 

++. Sämmtliche Lehrlinge der Maler ⸗Innung 
haben morgen zwiſchen 11 und 12 Uhr freien Zu- 
tritt zur Kunſtausſtellung. 


drei andere Zeugen eine Ausjage ab, welche der Auslaſſung 
des Angeklagten entſprach. Der als Sachverſtändiger 
vernommene Zeuge Herr Kreisphyſikus Dr. Marcuſe 
aus Carthaus bekundete, daß die Träder in der That an 
Wahnfinn gelitten und daß derſelbe bei ihr in Folge der 
Kopfverletzung eingetreten ſei. Den Herren Geſchworenen 
wurden drei Fragen vorgelegt, nämlich: 1) ob der Ange 
klagte die Träder vorſätzlich verletzt habe, 2) ob der Wahn- 
finn, an welchem ſie gelitten, eine Folge der ihr vor- 
ſätzlich zugefuͤgten Körperverletzung geweſen und 3) ob 
mildernde Umſtände anzunehmen ſeien. Die Herren 
Geſchworenen beantworteten die erſte Frage mit mehr 
als 7 Stimmen mit „Nein“, womit die beiden andern 
Fragen fielen. Es erfolgte demnach die Freiſprechung des 
Angeklagten. 


fuhr er, bewaffnet mit einem Mikroſkop und unter Be. 
gleitung einiger Kollegen wieder hinaus. Einer der Er. 
krankten, einem Mädchen, wurde aus der Wade ein 
Muskelpartikel herausgenommen, unter das Mikroſkop 
gebracht und nun das Vorhandenſein zahlloſer lebender 
Trichinen feſtgeſtellt. Dieſelbe Entdeckung machte man 
auch in ſchlechtgeräucherten Schinken und Wurſt, wovon 
die Leute ſämmtlich genoſſen hatten. (Oſtpr. Ztg.) 
Gumbinnen, 25. Jan. Vor etwa Jahresfriſt 
wurden die Rittergutsbeſitzer Eugen Käswurm und 
Lutterkortb in ihrer Eigenſchaft als Landwehroffiziere 
vor den Ehrenrath ihres Regiments geladen und dort 
verantwortlich vernommen, weil ſie durch Einſammlung 
reſp. Zahlung von Beiträgen zum Nationalfonds gegen 
die militäriſchen Pflichten eines Offiziers verſtoßen 
hätten. — Ohne daß ein ehrengerichtliches Erkenntniß 
gegen die Herren Käswurm und Lutterkorth ergangen 
wäre, erhielten beide vor einigen Tagen beglaubigte Ab» 
ſchrift einer königl. Cabinetsordre in welcher es einfach 
heißt, daß fie nach Allerhöchſter Beſtimmung aus dem 
Militairdienſt entlaffen ſeien. Es ift hier alſo daſſelbe 
Verfahren eingetreten, wie früher gegen die Herren 
Wagenbüchler, Plath und Müllauer. (Pr. -L. Z.) 
— —— „1 y— — 


Gerichtszeitung. 


88 Bei der heute vorgenommenen Verlooſung fiel 
das Bild von Car! Scherres „in ſtiller Bucht“ 
auf Nr. 263 an Herrn A. Preuß in Dirſchau. Das Bild 
von Otto Brauſewetter „der Hafen von Frauenburg“ 
fiel auf Nr. 88 an Herrn F. Rottenburg. 

y Geſtern Abend hielt Herr Prediger Röckner vor 
einer ziemlich zahlreichen Verſammlung der bieſigen 
erſten freireligiöfen Gemeinde und anderer Zuhörer im 
Gewerbehauſe einen intereſſanten Vortrag über: 
„Leſſin g.“ Der Herr Redner entrollte unter Spannung 
der Anweſenden ein Bild des Characters und der Lebens ⸗ 
umſtände dieſes großen Mannes, ſowie ſeiner verſchie 
denen Kämpfe, in welche er von Jugend auf bis zu dem 
Ende feines. Lebens gegen Feinde ſeiner Anſchauung ge⸗ 
rathen war. Der Inhalt des Vortrags iſt etwa 
folgender: Leſſing, am 22. Januar 1729 zu Kamenz 
in der Oberlauſitz geboren, war der älteſte Sohn einer 
zahlreichen ſtrenggläubig lutheriſchen Paſtorfamilie. 
Sein Vater, neben ſeinem theologiſchen Berufe, gleich⸗ 
falls ein Gelehrter auf dem Gebiete der älteren Sprachen, 
wollte ſeinen Sohn neben der Theologie auch zu einem 
ſolchen Sprachkundigen machen da ſich die damalige 
Gelehrſamkeit auf das letzte Fach allein beſchränkte. 
Obwohl Leſſing, nachdem er das Gymnaſium zu Meißen 
verlaſſen, auch ſchon das Studium der Theologie auf 
der Univerſität zu Leipzig begonnen, verſpürte er doch 
hiezu keine Luſt, ſondern wollte ſich vielmehr der Schrift⸗ 
ſtellerei widmen, und trat dort ſehr bald mit einer 
Theatergeſellſchaft in Verbindung, die das erſte von ibm 
geſchriebene Stück zur Aufführung brachte. Da nun in 
damaliger Zeit das Theater noch zu den ſündlichen 
Vergnügungen gerechnet wurde, und Leſſing ſogar für 
daſſelbe ein Stuck geſchrieben hatte, ſo war es ganz 
natürlich, daß er mit ſeinen ſtrenggläubigen Eltern in 
einen Conflict gerieth; nichts deſto weniger ſchloß er 
ſich aber in Berlin dem Freigeiſt Mylius an und führte 
ſeinen Vorfag, Schriftſteller zu werden, durch. Nachdem 
er noch auf den ſehnlichſten Wunſch ſeiner Eltern, das 
theologiſche Studium auf der Univerſität zu Wittenberg 
fortgeſetzt und hier den Doctortitel erhalten hatte, machte 
er eine für ihn wenig Nutzen bringende Reife nach 
Italien. Von dort zurückgekehrt, ging er nach Breslau, 
und wurde Seeretair des dortigen Gouverneurs. Hier 
entſtand unter andern großen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
fein Luſtſpiel: „Minna von Barnhelm,“ ein ächtes 
Stück aus dem Volksleben des ſiebenjährigen Krieges. 
Nach Berlin übergefiedelt, wurde Leſſing von einer 
Hamburger Geſellſchaft aufgefordert, dort zur Gründung 
eines National⸗Theaters behülflich zu fein. Obwohl er, 
wie man hoffte, ſich nicht herbeiließ, für dies Theater 
Stücke zu ſchreiben, jo gab er doch in belehrenden Auf. 
ſätzen über. die dort aufgeführten Stücke dem großen 
Publikum ein Verſtändniß, welcher Beurtheilung ſich 
ſpäter Schiller und Goethe anſchloſſen, indem fie nach 
feinem Prineip arbeiteten und Keffing ſomit der Gründer 
des neuen Theaters wurde. Nachdem dies Unternehmen 
der Geſellſchaft in Hamburg geſcheitert, wollten Leſſings 
Freunde ihm zu der erledigten Stelle eines Ober-Hof-Bi- 
bliothekars zu Berlin verhelfen, konnten aber nichts aus⸗ 
richten, da Leſſing in fortwährendem Kampfe mit Bol» 
taire geſtanden, und der große Friedrich, trotzdem er 
Voltaires unredlichen Character kennen gelernt, es nicht 
über ſich gewinnen konnte, ihm dieſe Stelle zu geben. 
Darauf wurde Leſſing in Wolfenbüttel als Oberhof⸗ 
bibliotzekar vom Herzoge zu Braunſchweig an eftellt, 
woſelbſt er verſtarb. Hier hat er, wie der Herr Redner 
bemerkte, in ſeinem „Nathan“ und in ſeiner „Schrift 
über Freimaurerei“, den Weg bezeichnet, den das Volk 
betreten ſollte, welchen Schritt es aber bis jetzt noch 

nicht gethan hat. — In ſeinem nächſten Vortrage, den 
Herr Röckn er um vierzehn Tage über Leſſing zu halten 
beabſichtigt, will er deſſen Wirken auf den verſchiedenen 
Gebieten der Wiſſenſchaft beleuchten. 
i In der Generalverſammlung des ſtenographi⸗ 
ſchen Vereins am 16. d. M., bei welcher ein fteno- 
graphiſcher Gaft aus Lauenburg anweſend war, wurde 
zunächſt mitgetheilt, daß ein Curſus mit 16 Schülern 
und ein anderer mit drei begonnen hat. Der vom nord⸗ 
deutichen und ſächſiſchen Stenographenbunde gemachte 
Vorſchlag, daß ein Vertreter - Ausſchuß gewählt werde, 
der bei wichtigen Veranlaſſungen unter dem Vorſitz des 
Herrn Stolze in Berlin zuſammenzutreten habe, wurde 
acceptirt. Die einzelnen Bundesvereine ſind ebenfalls 
zur Beſchlußfaſſung über dieſen Punkt aufgefordert 
worden. Die Koften der Beſchickung des Vertreter Aus. 
ſchuſſes werden auf die Bundesvereine nach Verhältniß 
ihrer Mitgliederzahl repartirt. — Mit freudigem Danke 
wurde die Nachricht begrüßt, daß die hleſigen Communal⸗ 
Behörden dem Vereine auf fernere 3 Jahre eine jährliche 
Subvention von 50 Tylrn. bewilligt haben; es wird 
dadurch möglich werden, der Stenographie immer wei⸗ 
tere Verbreitung zu verſchaffen und ſollen zu dieſem 
Zwecke auch die Bundes vereine aufgefordert werden, einen 
deſtimmten Beitrag zu einer zu gründenden Bundescaſſe 
zu zahlen. — Das im Herbſte vorigen Jahres geſam⸗ 
melte ſtatiſtiſche Material in Betreff der Stolze'ſchen 
Stenographie wird im Druck erſcheinen und wird aus 
dieſem Werke zum erſten Male erſichtlich ſein, welche er» 
freulich weite Verbreitung dieſe Kunſt ſchon hat. Die 
von einem Bundesvereine beantragte Gründung eines 
Vereins Organs für den baltiſchen Stenographenbund 
wurde vorläufig noch ausgeſetzt. Es folgten verſchiedene 
Mittheilungen über Wetiſchreiben, über ein Werk ruſſi⸗ 
ſcher Stenographie nach Stolze ſchen Principien, über 
die Gründung einer ungariſchen ſtenographiſchen Zeit⸗ 
ſchrift, über die Uebertragung des Stolze'ſchen Syſtems 
auf die italieniſche Sprache, über verſchiedene practiſche 
Leiftungen und aus der Correſpondenz des Vereins. 


Königsberg. [Trichinen.] In dem Dorfe Prap- 


O Marienwerder. [Eine Stempelfteuer-De- 
fraude.] Die Rentier Ott'ſchen Eheleute zu Lauenburg 
hatten ihre Grundbeſitzung zu Krzeminiewo an den Guts⸗ 
befiger Schmidt zu Dt. Eylau für 26,750 Thlr. verkauft, 
und am 5. Sept. 1862 mit ihm eine Privat⸗Punetation über 
das Kaufgeſchäft errichtet, zu welcher ein Kaufwerthſtempel 
von 267 Thlrn. 15 Sgr. hätte verwandt werden müſſen, 
aber nicht verwandt war. Deßbalb wurden die beiden Ver⸗ 
käufer u.der Käufer der Stempel⸗Steuer⸗Defraude angeklagt, 
yuhnen 4 an, zu Löbau 2 Ain ee 
Schwurgerichts-Sitzung am 27. Januar.] Geldſtrafe von 1 rn. verurtheilt. Von dem hieſigen 

r «Die | er Enibe hie Dunka 
Ukert; Staatdanmwaltichaft: — durch Hrn. Aſſeſſor . E — Hase Errichtung einem No⸗ 
Laue: an Hr. en ath Beſthorn und tar zugeſtellt hatte, um den Vertrag zwiſchen jeinem Spe. 
Hr. JuſtizRath Poſchmann. . zial Bevollmächtigten und den Verkäufern in notarieller 

1. 1155 Auf der * wegen Urkunden] Form zu vollziehen, daß der Notar auch zur Vollziehung 

fälſchung: der Muſikus Joh. Heinr. Peterfen | des Actes mit dem Bevollmächtigten in der Wohnung der 
zu Tilſit, 24 Jahre alt, noch nicht beſtraft. Verkäufer erſchienen, ein Notariatsact aber nicht zu Stande 

Ende Juni 1864 wandte ee 0 beralen gefommen war, weil die Verkäufer noch Zins. Anſprüche er- 
Carl Witt hierfelbft an der nenne gi Hrn. Laade | hoben, die der Bevollmächtigte des Schmidt nicht zugeſtehen 
und deſſen Geſchäftsvorſteher = — * t dem Anfuchen, | konnte, weßhalb das ganze Kaufgeſchäft wieder rückgängig 
mages an den ee dt Mndfaprun | SU Ron 1895 (9 gan Siber, Band 40, ©; 500) 

* 0 . . . rbu . . 
einer Concertmuſik contractlich zu übernehmen. Laade] zur Anwendung, — die Ueberreichung einer Privat- 
und Eng überlegten die Sache dahin, daß fie für das] Punctation an einen Richter oder Notar zur gerichtlichen 
angebotene, nicht genügende 8 den Auftrag nicht] oder notariellen Vollziehung, wenn die Einreichung derjel- 
annehmen wollten, und Hr. a eauftragte feine Ehe- | ben innerhalb 14 Tagen nach ihrer Errichtung geſchieht, die 
frau, dem Hrn. Witt, falls der 10 e vor feiner Abweſen.] Verwirkung einer Stempelſtrafe gegen die Contrahenten 
heit nachfragen ſollte, ee nn Da damals ausſchließt, indem nunmehr der Richter oder Notar ver⸗ 
gerade der zu jener Zeit be Nei des Hrn. Laade pflichtet find, für die Einziehung des Stempels von Amts. 
denen dun, e dat il Bran Gag benfelten, hab cr | Bang. Des Oberktibunate an Gelmer che 
zu Lern Witt gehen und demſelben den abſchlägigen Band 8, ©. 399) us dem Falle, wenn es, gleich- 
Beſcheid bringen möge. Peterſen erklärte ſich zur Aus.] viel aus welchem Grunde, zur gerichtlichen oder nota⸗ 
führung dieſes Auftrages mit der größten Freundlichkeit] riellen Contrakts - Vollziehung nicht wirklich kommt. 
bereit und u It 50 iert 9 7 aber 
ührte er den Auftrag nicht aus, ſondern gab ſich ür den 
Muſineprer Eng aus und erklärte, die Laa de'ſche Kapelle Vermi j ch tes. 
würde die verlangte Concertmuſik ausführen; zugleich ** Der Abſatz der Modezeitungen iſt auch 
in dem letzten Jahre wieder um ein Bedeutendes ge⸗ 
ſtiegen. Der „Bazar“ wird gegenwärtig in fünf 


verlangte er dafür einen Vorſchuß von 5 Thlrn. Herr 

Witt zahlte ſofort die verlangten 5 Thlr., und Peterſen 
Sprachen in einer Geſammt- Auflage von 247,000 
Exemplaren gedruckt und zwar: 1) die in Berlin 


händigte ihm über den Empfang eine mit dem Namen 
unter dem Titel „Der Bazar“ erſcheinende deutſche 


Eng unterzeichnete Quittung ein. Es konnte nicht fehlen, 

daß dies verwegene Spiel des Peterſen bald an das Tages- 
Original-Ausgabe in 120,000 Exemplaren; 2) die 
in Paris unter dem Titel „La Mode Illustrée““ 


licht und er wegen Urkundenfälſchung auf die Anklage 
in franzöſiſcher Sprache erſcheinende Ausgabe in 


bank kam. Hier war er geftändig und ſuchte feine ſtraf⸗ 
bare Handlungsweiſe damit zu entſchuldigen, daß er be- 
hauptete, er habe von dem Kapellmeifter Laade rück⸗ 
ſtändiges Honorar zu fordern gehabt und ſich zu dem 

8 erde RR 1 Noth Di laſſen. 42,000 Exemplaren; 3) die in London unter dem 

925 worenen lautete unter] Titel „The English-womans Domestic Magazine‘ 

von Milderungsgründ : 2” = 1 

Annahme won mem nee SBER U cı, engliſcher Sprache erſcheinende Ausgabe in 70,000 

Exemplaren; 4) die in Cadix unter dem Titel „La 

Moda Elegante“ in ſpaniſcher Sprache erſcheinende 

Ausgabe in 8000 Exemplaren; 5) die im letzten 

Jahre neu hinzugekommene, in Amſterdam unter dem 


hohe Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu einer 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und 5 Thlrn. Geldbuße. 

Titel „De Gracieuse“ in holländiſcher Sprache er⸗ 
ſcheinende Ausgabe in 7000 Exemplaren. 


2. Fall. Auf der Anklagebank wegen vorſätzlicher Körper 
% An Norwegen's Küſten iſt der Häring 


verletzung, die Irrſinn zur Folge gehabt: der Arbeiter 
Theophil Kwiatkowski aus Bonz im Kreiſe 
Carthaus, 25 Jahre alt, noch nicht beſtraft. 
Während der Eigenthümer Träder zu Bonz am 
Nachmittage des 7. Oetbr. 5 J. mit ſeiner Frau in 
ſeinem Garten arbeitete, fanden ſich vier fremde Hunde in dieſem Jahre ganz ungewöhnlich früh eingetroffen. 
Bei Chriſtianſund erſchien bereits in dieſem Monat 
der erſte ungeheure, aus Millionen von Fiſchen dicht 
aneinander gedrängt, beſtehende Häringszug, und 
haben die Bewohner des Ortes, die ſofort durch die 
dabei üblichen Feuerſignale die ganze Fiſcherbevölke⸗ 


in demſelben ein, welche ſich mit ſeinem Hunde zu beißen 
anfingen. Träder meinte, das jei das rechte Vergnügen 

rung der Gegend in Allarm brachten, einen reichen 
Fang gemacht. 


der Hunde und ſab ruhig zu, wie ſie immer mehr in Hitze 
* Der amtliche Bericht über die Brände des 


des Beißens geriethen und ſich einander blutig biſſen. 
Jahres 1864 lautet für London nicht ſehr befrie⸗ 


Der auf einem Heuwagen vorüber fahrende elfjährige 
digend. Die Zahl der Feuersbrünſte hat ſich gegen 


Dienſtjunge Franz Krampe war nicht gleicher Meinung; 
er eilte mit der Peitſche herbei und ſuchte mit derſelben 

1863 um 83 und im Verhältniſſe zu der Durch⸗ 
ſchnittszahl der letzten 31 Jahre um 646 vermehrt. 


die Hunde auseinander zu treiben. Das nahm Träder 

übel und verſetzte dem Zungen einige Hiebe. Als dies 

der Arbeiter Theophil Kwiatkowski ſah, fühlte er ſich ſehr 

entrüftet, ftürzte auf Träder los, warf ihn zu Boden 

und kniete ſich auf ſeine Bruſt, um ihn ſo deſto beſſer 

durchprügeln zu können. Indem er ihn prügelte, kam 

die Frau des Träder mit einer Kartoffelhacke herbei und 
Herr Shaw, der Capitain der Feuerbrigade, warnt 
das Publikum vor zu ſtarkem Vertrauen in feuer⸗ 
fefte Gebäude und bemerkt ferner, daß Stein nichts 
weniger als feuerfeſt ſei; im Gegentheil gebe Stein 
eher nach als irgend ein anderes Baumaterial und 
namentlich raſcher als Holz; Stein ſei ſpröde, dehne 

ſich in der Hitze ſchneller aus und berſte, und die 


bat den Kwiatkowski, er möchte doch ihren Mann nicht 

todtſchlagen. Kwiatkowski entriß ihr, wie es in der gegen 
Verwendung von Stein zu Treppenbauten ſollte daher 
nicht obligatoriſch gemacht werden. Das Geſetz 


ihn erhobenen Anklage beißt, die dreizackige eiſerne Hacke 
und verſetzte ihr mit derſelben einen Hieb gen den 
t 
nehme irrthümlicher Weiſe an, daß Stein dieſelben 
Eigenſchaften beſitze, wie Ziegelfteine. 


Kopf, ſo daß Blut floß und ſich nach kurzer Zeit eine 
% Der wegen Betheiligung an dem Morde 


Ohnmacht bei ihr einſtellte. Aus dieſer erholte ſie ſich 
zwar bald wieder; aber nach einigen Tagen trat eine 
ſchreckliche Folge ein. Die arme 24 Jahre alte Frau 
verfiel durch die am Kopf erhaltene Verletzung in Wahn⸗ 
ſinn. Dieſe traurige Folge bewirkte, daß Kwiatkowskl 

des Fürſten Lichnowsky zu mehrjährigem Zucht⸗ 
haus verurtheilten Frau Zobel aus Offenbach iſt 
ſchienen die Symptome ſogleich auf Trichineninfektion] geſagt und beſchworen, daß ſie geſehen, wie Kwiatkowsti der Reſt ihrer noch etwa 3 Jahre betragenden Straf 
Binzudenten, doch hatte er nicht die optiſchen Mittel bei | der Träder die Harke entriffen und ihr mit derſelben den | zeit vom Frankfurter Senat in Gnaden erlaflen 
der Hand, um die Diagnofis feftzuftellen. Nächften Tages Hieb gegen den Kopf verſetzt habe. Zugleich aber gaben worden. Sie darf jedoch das Frankfurter Gebiet 


vor das Schwurgericht kam, während er ohne dieſelbe 
nur vor das Drei⸗Männer-Collezium gekommen wäre. 
Auf der Anklagebank behauptete er, daß er die Träder 
nicht vorsätzlich mit der Hacke geſchlagen habe. Die 
Träder, ſagte er, habe ihm mit der Hacke einen Hieb zu 
verſetzen geſucht. Dieſen Hieb habe er mit ſeiner Korke 
abgewehrt und auf dieſe Weiſe ſei die Hacke zurück geprallt 
peln erkrankten vor wenigen Tagen vier erwachſene Per- und habe den Kopf der Damnificatin in der unglücklichen 
ſonen. Dem berbeigerufenen Arzte, Dr. Samuelſon, ] Weiſe getroffen. Dagegen wurde von drei Zeugen aus- 


nicht mehr betreten. (Dieſes Weib hat bekanntlich 
dem Fürſten den „Gnadenſtoß“ gegeben!) 

Die engliſche Flotte zählt nach dem letzten 
Admiralitätsberichte 765 Fahrzeuge als Kriegsſchiffe 
auf. Unter dieſen 350 Linienſchiffe, Fregatten und 
Corvetten, daneben 120 Kanonenboote. Gegenwärtig 
verſehen auf verſchiedenen Punkten des Erdballs 
224 größere Kriegsſchiffe und 48 Kanonenboote den 
Dienſt, denen ſich 48 Küſtenkreuzer und 38 Wacht ⸗ 
ſchiffe zugeſellen. Als effectiv dienſtfähig werden auf⸗ 
geführt 342 Linienſchiffe, Fregatten, Corvetten, 
Schaluppen ꝛc., die mit 1 bis 131 Geſchützen armirt 
ſind, 114 Schrauben⸗Kanonenboote, 108 Segelſchiffe, 
115 meiſt abgetakelte Schiffe, welche zu Hospitälern, 
Kadettenſchulen, Kohlendepots und Pulvermagazinen 
benutzt werden, 48 Zollkutter und 38 Küſtenwacht⸗ 
Dampfer. Im Bau begriffen ſind 28 Fahrzeuge, 
welche entweder ganz aus Eiſen gebaut oder mit den 
ſtärkſten Platten bekleidet werden. Heute zu Tage iſt 
alles in Mißkredit gerathen, was nicht mindeſtens 
einen 4½“ Panzer aufzuweiſen hat und nachdem 
dieſe Panzer ihrerſeits ebenfalls ſchon die Hälfte ihres 
Kredits eingebüßt haben, wird unabläſſig experimentirt, 
gebaut und umgeändert. Was heute paſſend ſcheint, 
verwirft die Erfahrung des darauf folgenden Tages 
wieder. Millionen werden zum Theil zwecklos ver⸗ 
ausgabt und die Engländer finden ihren einzigen 
Troſt noch darin, daß es andern Staaten nicht um 
ein Haar beſſer geht. Das Flottenweſen befindet ſich 
in einem Stadium der Ungewißheit und Unſicherheit 
aus dem herauszukommen man nach den erprobteſten 
Modellen haſcht. Da nach den im amerikaniſchen Kriege 
gemachten Erfahrungen die aus Holz gebauten Schiffe bei 
der Offenſive gegen Panzerſchiffe nicht nur ehrenvoll 
den Kampf beſtanden, ſondern fogar den Sieg über 
letztere davon getragen, — überdem Panzerſchiffe die 
Steuerfähigkeit und Fahrgeſchwindigkeit von hölzernen 
Schiffen aus dem Grunde niemals erreichen können, 
weil bei den letzteren der Schwerpunkt des Schiffs⸗ 
körpers im Kiel und bei Panzerſchiffen im Deck 
liegt, — ſo dürfte wohl anzunehmen ſein, daß man 
den Bau von hölzernen Schiffen wieder mehr begünſtigen 
wird. 

. Verden. Eine unter der hieſigen Theatergeſell. 
ſchaft befindliche Schauſpielerin, Fräulein Friedland, hatte 
dieſer Tage das Unglück, eine Nadel, welche ſie zur 
Befeſtigung eines Kleidungsſtückes zwiſchen den Lippen 
hatte, grade in dem Augenblicke hinunter zu ſchlucken, 
als ſie, durch ihr Stichwort gerufen, als „Mathilde“ in 
der „Zurückſetzung“ auf die Bühne treten mußte. Trotz 
der Angſt, welche ſich in Folge deſſen der jungen Schau⸗ 
ſpielerin bemächtigte, ſpielte ſie dennoch mit voller Geiſtes⸗ 
gegenwart ihre Rolle durch, ſo daß das Publikum nichts 
von dem Unfalle bemerkte. Erſt ſpäter wurde Fräulein 
Friedland von ſtärkerm Unwohlſein befallen. Obgleich 
der herbeigerufene Arzt die Nadel nicht wieder heraus⸗ 
bolen konnte, fo hofft er dennoch, die junge Künſtlerin 
vom Tode zu retten. 
[Eingeſandt.] 

Am nächſten Dienſtag wird zum Benefiz für 
Fräul. Fehringer eine neue Poſſe von Räder: 
„Sängerin und Nätherin“ zur Aufführung 
kommen. Es gehört dies neue Bühnenwerk zu den 
beſten Erzeugniſſen auf dem Gebiete der Poſſe, wo⸗ 
für übrigens auch ſchon der Name des Verfaſſers 
bürgt. Einzelne Rollen ſind in demſelben außer⸗ 
ordentlich brillant ausgeſtattet, und wird namentlich 
die Beneftziantin ſelbſt Gelegenheit finden, durch ihr 
vorzügliches Talent, das Publikum zu erheitern. 

Eine beſondere Berückſichtigung verdient die 
Benefiziantin noch deßhalb, weil dieſelbe, Schülerin 
von Lißt, ſich an ihrem Ehren-Abende gleichzeitig als 
Pianiſtin einführen und in den Zwiſchenakten 2 große 
Concert» Piegen auf dem Klavier vortragen wird. 

Auch wird die erſte dramatiſche Sängerin, 
Fräul. Schneider, die Freundlichkeit haben, in den 
Zwiſchen-Akten zwei Lieder vorzutragen. 

Möge ihr die Theilnahme des Publikums in 
ſolchem Maße entgegen kommen, wie ſie es verdient! 
; Mehrere Theaterfreunde. 


Geburtstagsgeſchenk möchten 

Looſe zur Kölner Dombau- 

Lotterie, welche in naͤchſter Zeit ſtattfindet, mit 

Recht ganz beſonders zu empfehlen fein. Wir er⸗ 

4 (auben uns, hiedurch darauf aufmerkſam zu machen 

u. bemerken, daß dieſelben in unſerer Expedition, 

Portechaiſengaſſe 5. für 1 M. Preuß. Court. 

zu haben ſind. 

Es wird alſo Jedem Gelegenheit geboten, für 
dieſen geringen Betrag entweder eine bedeutende 
eldſumme (der erſte Hauptgewinn beträgt 

100,000 Thlr.) oder ein werthvolles 

Oelgemälde zu gewinnen. 


Fi 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


270 A| 380,43 — 3% [SD. mäßig, dick mit S nee. 
10 8 328,25 0,0 1. Tas, dicke eas 
12 328,34 + 2,6 do. do. durchbrochen. 


Schiſſs - Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 27. ea 
Zune, Dampfi. Octa, n. London, m. Getreide. 
Am 28. Januar: 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 
Börfen - Verkäufe zu Danzig am 28. Januar. 
eizen, 130 Laſt, 13 1pfd. fl. 415; 132pfd. fl. 410; 
129. 30pfd. fl. 400; 129pfd. ff. 380, 390, 395; 128pfd. 
fl. 370-385; 127pfd. fl. 370; 127. 28pfd. blauſp. 
1 N Perg elta Pr Alles pr. 85pfd. 
„ pfd. fl. 0 d. fl. 2265 pr. 813 pfd. 
Kleine Gerte, J löpfb. fl. 186. f. 226 h pr. sf 
Weiße Erbſen, fl. 264, 270 pr. Hopfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Domainenpächter Hagen a. Sobbowig, Die Gute: 
beſitzer Riewald a. Gzernitau u. Saul a. Boſchpol. 
Die Kaufl. Koch, Sauct u. Heyne a. Berlin, Grüneberg 
a. Grünberg, Hinrichſen a. Hamburg, Heller a. Düſſel⸗ 
dorf, Gräntz u. Melliſan a. Königsberg, Schönlein und 
Schmidt a. Leipzig, Hellbardt a. Liverpool u. Schmitz a. 
Mainz. Wagenfabrikant Filer a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Rentier Diabandt a. Langfuhr. Die Kaufl. Siefert 
a. Stettin, Selbiger, Güttner u. Flatow a. Berlin, 
Pa a. ah a 2 . — und Greube aus 

. aumeiſter Volkmann n. ili 
Neuſtadt in Weſtpr. 1 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Heyer n. Gattin a. Kloſſau und 
Heyer a. Goſchin. Die Kaufl. Bergmann a. Leipzig, 
Zweigert a. Offenbach a. M., Davidſohn a. Königs⸗ 
berg, Paager, Ury u. Brügemann a. Berlin und Becker 
a. Elbing. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Kethler a. Gr. Lichtenau. Ober⸗Inſpeetor 
Thiel a. Roſenau. Fabrikant Cohn a. Berlin. Kaufl. 
Eblen u. Aczolkowski a. Berlin, Peltzer a. Cöln, Cohn 
u. Marchand a. Stettin. Maſchiniſt der Königl. Marine 
Fahrenholz n. Gattin a. Danzig. N 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Schulz, Müller, Otto u. Schmidt aus 
Berlin, Konigki, Jablonskl u. George a. Königsberg, 
Mix u. Becker a. Magdeburg u. Becker a. Halberſtadt. 

Hotel de Thorn: 

Expedient Reimer a. Carthaus. Graf Hohenthal a. 
Berlin. Rechtsanwalt Müller a. Magdeburg. Ober⸗ 
Förſter Volkmann a. Halle. Die Kaufl. Löventhal aus 
Cöslin, Jung a. Aachen, Kerſten a. Freienwalde u. Ley 
a. Vörde. Gutsbeſ. Tetzlaff a. Belgard. Rittergutsbef. 
Jochem a. Königsberg. 


Bekanntmachung. 

a) im Danziger Werder in der Nähe der Dorf- 

ſchaft Trutenau belegene Kämmereiland, 
auf welchem der abgeholzte Grebiner Wald geſtanden 
hat, enthaltend 563 Morgen 75 Q-⸗Rth. preuß., 
fol mit den darauf vorhandenen Winterſaaten und 
mit der contractlichen Bun daß auf demſelben 
noch im Laufe dieſes Jahres Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebäude auf Koſten der Stadtgemeinde Danzig 
errichtet werden, vom 1. April c. ab auf 18 Jahre 
alſo bis zum 1. April 1883 in Pacht ausgeboten 
werden. 

Hierzu haben wir einen Lieitations⸗Termin auf 


Sonnabend, 4. Februar c. 

von Vormittags 10 Uhr ab, 
im Rathhauſe hieſelbſt vor dem Stadtrath und Kämmerer 
Herrn Strauß anberaumt und laden Pachtluſtige 
zu demſelben mit dem Bemerken ein, daß von Mittags 
1 Uhr ab neue Bieter nicht mehr zugelaſſen und 
Nachgebote nach Schluß des Termins nicht angenommen 
werden. 

Unbekannte Bieter haben auf Verlangen unſeres 
genannten Commiſſarius zur Sicherſtellung ihres 
Gebots gleich im Termin eine Kaution von 500 #4 
zu erlegen. 

Im Uebrigen werden die ſpeciellen Verpachtungs⸗ 
Bedingungen im Termin bekannt gemacht, können aber 
auch vorher nebſt der Karte und dem Vermeſſungs⸗ 
Regiſter des qu. Pachtgrundſtückes in unſerm III. 
Geſchäfts ⸗Büreau während der Dienſtſtunden einge- 
ſehen werden. g 

Danzig, den 6. Januar 1865. 

Der Magiſtrat. 


7 


Es iſt mehreres Neue ausgeſtellt. 


A. v. Duisburg. 


— 


Die Kunſt⸗Ausſtellung im Saale des grünen Thores 
wird Sonntag, den 29. Januar c., Nachmittags A Uhr, geſchloſſen. 


Der Vorſtand des Kunſt⸗Vereins. 
J. S. Stoddart. 


Bahnpreife zu Danzig am 28. Januar 
1925 = — Zr 5 - Sgr. 

— „ hellb. 53—6 „ pr. d. 3.-G. 
Roggen 118 —128pfd. 35—38 u 6130.38 
Erbſen weiße Koch- 45-46} Sgr.. 9opfd 

do. Sutter» 40 44 Sgr. br. pt. 3. G. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 2728/32 Sgr. 
große 112—118pfd. 3233/36 Sgr. 
Hafer 70 —sopfd. 21—24 Sgr. 
Spiritus 134 Thlr 


Stadt -Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 29. Januar. (Abonnement suspendu.) 
chieds⸗Vorſtellung 

der franzöſiſchen Ballet⸗ ee: : Gefellfchaft 


des Herrn R. geht 
Dazu: Aleſſandro Stradella. Romantiſch⸗ 
komiſche Oper in 3 Akten von Flotow. 
Montag, den 30. Januar. (5. Abonnement No. 5.) 
anjt und Margarethe. Große Oper in fünf 
kten von Gounod. 


Vorläuſige Anzeige! 
Das freundliche Wohlwollen der hieſigen Theater⸗ 
Direction macht es mir auch in dieſem Jahre möglich, eine 


Muſikaliſch⸗ declamatoriſche Abendunterhaltung 
zu arrangiren; biejelbe wird am 18. Februar d. J. 
im großen Saale des Schützenhauſes ſtaufinden. 
Herr und Frau Director Fiſcher, und die geſchätzten 
Bühnen⸗Mitglieder haben, in liebenswürdiger Bereitwi ige 
keit und wahrhaft künſtleriſchen Collegialität, ihre Mit⸗ 
wirkung bereits zugeſagt. Das Programm wird gewählt 
und reichhaltig fein, und erlaube ich mir, um zahlreiche 
Betheillgung bittend, meine vielen Gönner und Freunde 
ſchon etzt darauf ganz beſonders aufmerkſam zu machen. 
Rudolph Dentler. 


Neues Anerkennungsſchreiben für die Vortrefflichkeit des 
Herrmann Thiel'ſchen Sommerſproſſen⸗Waſſers. 
„Ew. Wohlgeboren überſende anbei Betrag ꝛc. 
„und bitte mir baldigſt eine neue Flaſche Ihres 
„Sommerſproſſen⸗Waſſers aus. Ihrer Gebrauchs⸗ 
„Anweiſung gemäß, habe ich das Waſſer ange⸗ 
„wendet und bin mit dem Erfolge ſehr zufrieden.“ 


‚Freiherr v. Eynatlen II., 
Lieut. im 4. Garde⸗Grenad.⸗Regt. Königin „Auguſta.“ 


C.⸗Q. Horrens (Jütland), 2. Aug. 1864. 
Depot bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3: 


Dr. Werner wurde IAI Jahre 


und feine Nachkommen ſämmtlich über 100 a 
alt. Auch jeder andere Menſch kann Dach ver 
„Dr. Werners Wegweiſer für alle Kranke,‘ 
zu gleichem Alter gelangen, wenn er den richtigen 
Gebrauch der unübertrefflichen ſchwediſchen 
Lebenseſſenz in gefunden Tagen und bei allen 
Krankheiten, kennen lernt. Man bekommt dieſes 
Buch in allen Buchhandlungen für 6 Ar und 
ſeitdem iſt es allen Menſchen möglich, ſich in jeder 
Krankheit zu heilen und eben ſo alt zu werden 
wie der Hausbeſitzer Vietz in Litau, welcher 
vor Kurzem — 132 Jahre alt — ſtarb. 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden mache ich die 


ergebene Anzeige, daß mein 


Eiſenhammer 


mit dem 20. Januar er. in Betrieb geſetzt iſt, 
und werde ich ſtets bemüht ſein, bei billigſter 
Preis⸗Notirung beſtes Fabrikat zu liefern. 


M. Pleske in Pr. Stargardt, 
20 Procent billiger als ſonſt. 


Da ich zu Oſtern ein neues Geſchäft zu gründen 
beabſichtige, werden bei mir ſämmtliche fertige Herren 
Garderoben und elegante Double » Schlafröde, wie auch 
ſchwarze u. couleurte Rock⸗, Hoſen⸗ u. Weſtenſtoffe 
für jede Saiſon und in jeder beliebigen Qualität von 
nun ab 20 Procent billiger verkauft als ſonſt. 

Jacobi, Breitegaſſe 111. 

NB. Getragene Kleidungsftüde werden zum höchſten 

Preiſe angenommen. f 


Ubren: u. Goldwaaren jeder Art, 
für deren Güte garantirt wird, verkauft 
von heute ab 20 Proeent billiger als 
ſonſt. Jacobi, Breitegaſſe 111. 

NB. Alte Uhren, Gold und Silber werden zum 
böchſten Preiſe angenommen. 


C. G. Panzer. 
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